
25 Jahre Ramsar-Konvention 1971-1996

Von Klaus Krainer

1. Einleitung

Feuchtgebiete aller Art gehören 
weltweit zu den gefährdetsten Le­
bensräumen. In den letzten Jahr­
zehnten mußten sämtliche Feucht­
gebietstypen, wie z.B. Auwälder, 
Moore, Feuchtwiesen und Röh­
richte ungeheure Flächenverluste 
hinnehmen. Mit dem Verschwinden 
dieser Feuchtgebiete geht auch eine 
Vielzahl an Pflanzen- und Tierarten 
für immer verloren. Feuchtgebiete 
stellen darüberhinaus einen wichti­
gen Faktor des Naturhaushaltes dar. 
Neben ihrer Bedeutung für zahlrei­
che Pflanzen- und Tierarten, die für 
ihre Existenz auf diese Lebens­
räume angewiesen sind, sind sie 
unentbehrlich für die Grundwasser­
neubildung und Gewässerreinigung 
-  und somit ein natürlicher Trink­
wasservorrat. Jedes noch so kleine 
Feuchtgebiet, sei es ein Tümpel, ein 
Teich oder ein Moor, übt einen po­
sitiven Einfluß auf das Mikroklima 
und das Klima überhaupt aus. 
Feuchtgebiete sind Feuchtigkeits­
spender. Sie sind natürliche Reten­
tionsräume, die bei Hochwasser die 
Wassermengen aufnehmen. Der 
Wechsel Wasser-Land, die Dyna­
mik des fließenden Wassers und der 
von ihr geformten Landschaft tra­
gen wesentlich zur Erhöhung des 
Erlebnis- und Erholungswertes für 
uns Menschen bei. Durch die stän­
dige Veränderung unserer Umwelt 
ist das Wasser in all seinen Ausbil­
dungsformen zu einem immer 
wertvolleren Gut geworden.
Im Bundesland Kärnten wurden 
mit der Reformierung des Kärntner 
Naturschutzgesetzes im Jahre 1986 
die Feuchtgebiete gesetzlich unter 
Schutz gestellt. Gemäß Paragraph
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8 des Kärntner Naturschutzgeset­
zes (LGB1.54/1986 i.d.d.g.F.) ist in 
„Moor- und Sumpfflächen, Schilf- 
und Röhrichtbeständen sowie in 
Au- und Bruchwäldem die Vor­
nahme von Anschüttungen, Ent­
wässerungen, Grabungen und son­
stigen, den Lebensraum von Tieren 
und Pflanzen in diesem Bereich 
nachhaltig gefährdenden Maßnah­
men verboten“. Ausnahmen kön­
nen von der Naturschutzbehörde 
nur für den Fall erteilt werden, daß 
entweder dadurch kein Schaden für 
das Feuchtgebiet zu befürchten ist 
oder sofeme ein anderes öffentli­
ches Interesse das öffentliche In­
teresse an der Bewahrung des 
Feuchtgebietes übersteigt. 
Besonders wertvolle Feuchtgebiete 
erhielten mit der Ramsar-Konven- 
tion nicht nur eine internationale 
Anerkennung, durch sie ist der 
Wert und die Bedeutung von 
Feuchtgebieten für Pflanze, Tier 
und Mensch in aller Öffentlichkeit 
bekannt geworden.

2. Von den 
Anfängen

Eine ausführliche Darstellung der 
historischen Entwicklung mit Hin­
tergrundinformationen und Quer­
verweisen bildet die Zusammen­
fassung von Matthews (1993).
Das folgende Kapitel gibt einen 
Überblick der wichtigsten Statio­
nen bis zur Verabschiedung der 
Konvention.
Der Konferenz in Ramsar gingen 
unzählige Tagungen und Konfe­
renzen voraus, die bis in das Jahr 
1960 zurückreichten. Der IUCN 
(International Union for Conserva­
tion of Nature and Natural Resour­

ces; Internationale Union zur Er­
haltung der Natur und der natürli­
chen Hilfsquellen) wurde von Dr. 
Lic Hoffmann erstmals ein Pro­
jektvorschlag übergeben, welcher 
ein internationales Programm zum 
Schutz und Management von Mar­
schen, Mooren und anderen 
Feuchtgebieten enthielt. Bezeich­
nenderweise wurde es das MAR- 
Projekt genannt, da diese drei 
Buchstaben die Anfangsbuchsta­
ben des Wortes für Feuchtgebiet: 
MARshes, MARecages, MARis- 
mas bilden.
Im Jahr 1962 wurde die erste 
MAR-Konferenz in der französi­
schen Camargue abgehalten. Als 
Ergebnis erschien ein umfangrei­
cher Tagungsband, in dem u.a. 
auch die Empfehlung festgehalten 
wurde, eine internationale Feucht­
gebietskonvention zu erstellen.
Im darauffolgenden Jahr fand im 
schottischen St. Andrews die erste 
europäische Tagung zum Schutz 
von Wasservögeln statt. Diese 
Tagung bildete auch den Meilen­
stein für die erste europaweite Zu­
sammenarbeit der drei wesent­
lichen Wasservogel-Interessens- 
gruppen (Wissenschaft, Jagd und 
Verwaltung).
1965 wurde vom Internationalen 
Büro für Wasservogel- und Feucht­
gebietsforschung IWRB (Interna­
tional Waterfowl and Wetlands Re­
search Bureau) ein Dokument pu­
bliziert, das „Vorschläge zum In­
halt eines internationalen Abkom­
mens oder einer Feuchtgebietskon­
vention“ enthielt. Das Dokument 
bildete die Basis für die in den fol­
genden Jahren sich entwickelnde 
Konvention.
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Drei Jahre nach St. Andrews fand 
im Mai 1966 in Noordwijk aan Zee 
in den Niederlanden die zweite eu­
ropäische Konferenz über Wasser­
vogelschutz statt. An dieser Konfe­
renz nahmen 23 Staaten teil, 17 
von ihnen waren durch offizielle 
Delegierte vertreten. Eine Beson­
derheit bildete zur damaligen Zeit 
die Teilnahme von sowjetrussi­
schen Fachleuten. Dadurch konnte 
gewährleistet werden, daß die ge­
samte Paläarktis durch eine Kon­
vention abgedeckt wurde.
Der erste Entwurf einer „Feuchtge­
bietskonvention“ wurde am 12. 
Oktober 1967 vom Niederländi­
schen Ministerium für Kultur, Frei­
zeit und soziale Wohlfahrt in Um­
lauf gebracht. Das Dokument um­
faßte 21 Artikel, es sollte von der 
Ökologiekommission der IUCN 
verwaltet werden.
Dieser Entwurf und zwei einge­
langte Kommentare wurden anläß­
lich einer Konferenz in Morges in 
der Schweiz hn Jahr 1967 beraten. 
Von den Teilnehmern wurden die 
leicht geänderten Beschlüsse an 
das niederländische Ministerium 
weitergeleitet.
Bereits im Juni 1968 konnte das 
IWRB den zweiten Entwurf zur 
„Konvention über Wasservögel 
und Feuchtgebiete“ und eine „Ein­
führung“ an die voraussichtlichen 
Teilnehmer der nächsten europäi­
schen Konferenz über Wasservo­
gelschutz im September des glei­
chen Jahres schicken.
Aufgrund des Einmarsches der Ar­
meen der UdSSR und vier ihrer Ve- 
bündeten am 21. August 1968 in die 
Tschechoslowakei gab es seitens 
der Organisatoren Bedenken bei der 
Durchführung der geplanten Konfe­
renz in Leningrad. Trotz zahlreicher 
politischer Proteste und Ablehnun­
gen fand die Konferenz statt, jedoch 
ohne Ergebnis in Hinblick auf eine 
Annahme der Konvention.

Überraschenderweise erhielt im 
Februar 1969 das IWRB einen 
weiteren Entwurf vom Landwirt­
schaftsministerium der UdSSR. 
Dieser Entwurf wurde bei der Jah­
resversammlung des Vorstandes 
der IWRB in Wien im Mai 1969 
diskutiert.
Im Juni desselben Jahres besuchte 
der Unterstaatssekretär des Mini­
steriums für natürliche Ressourcen 
und Direktor des Ressorts für Jagd 
und Fischerei des Iran (und zu­
gleich Ländervertreter beim 
IWRB) die IWRB-Zentrale in 
Slimbridge/England. Dabei wurde 
dem Vertreter des Irans mitgeteilt, 
daß sich noch kein Land angeboten 
hatte, die internationale Hauptkon­
ferenz zu beherbergen, die notwen­
dig war, um die Konvention ins Le­
ben zu rufen. Seitens des persi­
schen Unterstaatssekretärs wurde 
daher der Vorschlag gemacht, diese 
Anfang 1971 im Iran, und zwar in 
Babolsar an der Südküste des Kas­
pischen Meeres durchzuführen.

Entscheidend für das Zustande­
kommen der Konvention war die 
Verfassung von Entwürfen und 
Kommentaren, die den jeweiligen 
Teilnehmern und bestimmten Insti­
tutionen zugeschickt wurden. Ei­
nen wesentlichen Beitrag leistete 
auch das IWRB, welches für die 
nächste wichtige Konferenz im 
September 1969 in Moskau einen 
Kompromiß-Entwurf ausarbeitete, 
nachdem das niederländische Mi­
nisterium den versprochenen Ent­
wurf nicht termingerecht vorlegte. 
Die Konferenz in Moskau diente 
auch dazu, die Beziehungen zwi­
schen dem IWRB und der Sowjet­
union wiederherzustellen, die auf­
grund des Einmarsches der UdSSR 
in die Tschechoslowakei einen 
Tiefpunkt erreicht hatten.
Die Konferenz in Moskau brachte 
entscheidende Impulse, zumal die

Schaffung einer Feuchtgebietskon­
vention allgemein als vorrangiges 
Ziel anerkannt wurde.
Am 1. Dezember 1969 legte das 
Niederländische Ministerium für 
Kultur, Freizeit und soziale Wohl­
fahrt einen offiziellen Entwurf als 
Vorschlag für die Konvention vor, 
welcher mit dem vom IWRB er­
stellten Entwurf praktisch iden­
tisch war.
Dieser Entwurf sowie die 79 dazu 
eingelangten Kommentare wurden 
bei der nächsten Fachtagung im 
März 1970 in Espoo nahe bei Hel­
sinki von den eingeladenen Teil­
nehmern eingehend behandelt, 
darunter befanden sich auch be­
merkenswerterweise vier Ministe­
rienvertreter aus Finnland, dem 
Iran, den Niederlanden und der 
UdSSR sowie Rechtsexperten, 
Ökologieexperten, Vertreter der 
FAO (Food and Agriculture Orga­
nisation; Welternährungsorganisa­
tion), der IUCN, des IBP (Interna­
tional Biological Programm; Inter­
nationales Biologisches Pro­
gramm) und der Präsident des CIC 
(Conseil International de la 
Chasse; Internationaler Rat für 
jagdliche Angelegenheiten) sowie 
der Präsident des IWRB.
Im Zuge der Jahresversammlung 
des IWRB im Jahr 1970 in 
Knokke, Belgien, kam es zu einge­
henden Gesprächen zwischen Ver­
tretern der IUCN, dem Präsidenten 
des IWRB und Ministerien aus 
Belgien und Dänemark. Dabei 
wurden seitens der IUCN einige 
Vorschläge eingebracht, die in den 
Konventionstext aufgenommen 
werden sollten. Dies wurde von 
den Betroffenen mit der Begrün­
dung abgelehnt, daß eine Ände­
rung katastrophale Auswirkungen 
auf das Zustandekommen der Kon­
vention hätte.
Am 30. Jänner 1971 war es 
schließlich soweit. Die große Kon­
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ferenz zur Verabschiedung der in­
ternationalen Feuchtgebietskon­
vention fand in der persischen 
Kleinstadt Ramsar, welche ca. 175 
km westlich des ursprünglich vor­
gesehenen Konferenzortes Babolsar 
liegt, statt. Der Ort Ramsar wurde 
wegen der besseren Anreise- und 
Unterbringungsmöglichkeit ge­
wählt. Die Konferenz wurde durch 
Prinz Abdorezza mit einer Bot­
schaft seines Bruders, des damali­
gen Schah von Persien, eröffnet.
An dieser Konferenz waren 18 
Staaten durch Regierungsdele­
gierte vertreten: Belgien, Deutsch­
land, Dänemark, Finnland, Frank­
reich, Großbritannien, Indien, Iran, 
Irland, Jordanien, Niederlande, Pa­
kistan, Schweden, Schweiz, Spa­
nien, Südafrika, Türkei und 
UdSSR. Fünf weitere Staaten, Bul­
garien, Griechenland, Italien, 
Rumänien und Ungarn sandten Be­
obachter. Weiters nahmen Dele­
gierte der zwischenstaatlichen Or­
ganisationen FAO und UNESCO 
sowie der nichtstaatlichen Organi­
sationen CIC (Conseil Internatio­
nal de la Chasse; Internationaler 
Rat für jagdliche Angelegenhei­
ten), IBP (International Biological 
Programm; Internationales Biolo­
gisches Programm), ICBP (Inter­
national Council for Bird Preserva- 
tion; Internationaler Rat für Vogel­
schutz), IUCN, IWRB und WWF 
(World Wide Fund for Nature; 
Weltnaturfonds) teil.
Während der für vier Tage anbe­
raumten Konferenz wurden sämt­
liche Entwürfe, Änderungsvor­
schläge und sonstige Einwände 
eingehend diskutiert, so daß am
2. Feber dem endgültigen Konven­
tionswortlaut unter anhaltendem 
Applaus von allen Teilnehmern zu­
gestimmt wurde. Am 3. März 
wurde die Konvention von allen 

, Delegierten zum Zeichen der An­
nahme unterschrieben, ohne da­

durch jedoch den Beitritt durch das 
jeweilige Land vorwegzunehmen. 
Der beglaubigte offizielle Text der 
Konvention erging im März 1973 an 
121 Länder. Am 8. Mai 1974 Unter­
zeichnete Australien als erstes Land 
die Konvention, es folgten Finnland 
20 Tage später, Norwegen am 9. Juli 
und Schweden am 5. 12. 1974. 
Erwähnenswert ist, daß z.B. Frank­
reich genau 15 Jahre benötigte, um 
Mitglied zu werden, die Türkei so­
gar 23 Jahre und Österreich im­
merhin 10 Jahre.

3. Die Ramsar- 
Konvention

Der genaue Titel der Konvention 
lautet „Übereinkommen über 
Feuchtgebiete, insbesondere als 
Lebensraum für Wasser- und Wat­
vögel, von internationaler Bedeu­
tung. Ramsar, 2. 2. 1971, geändert 
durch das Pariser Protokoll vom
3. 12. 1982“. Gängiger ist die Be­
zeichnung „Ramsar-Konvention“. 
Feuchtgebiete, die in die interna­
tionale Liste aufgenommen wer­
den, werden als „Feuchtgebiet von 
internationaler Bedeutung“ (Ram- 
sar-Gebiete) bezeichnet.

Die Konvention umfaßt insgesamt 
12 Artikel, zu den wichtigsten Ver­
einbarungen zählen:

Artikel 1
1. Feuchtgebiete sind im Sinne des 

Übereinkommens Feuchtwiesen, 
Moor- und Sumpfgebiete oder 
Gewässer, die natürlich oder 
künstlich, dauernd oder zeitwei­
lig, stehend oder fließend, Süß-, 
Brack- oder Salzwasser sind, 
einschließlich solcher Meeresge­
biete, die eine Tiefe von sechs 
Metern bei Niedrigwasser nicht 
übersteigen.

Artikel 2
1. Jede Vertragspartei bezeichnet 

geeignete Feuchtgebiete in 
ihrem Hoheitsgebiet zur Auf­
nahme in eine „Liste internatio­
nal bedeutender Feuchtgebiete“, 
die im folgenden als „Liste“ be­
zeichnet und von dem nach Arti­
kel 8 errichteten Sekretariat ge­
führt wird.

2. Die Feuchtgebiete sollen für die 
Liste nach ihrer internationalen 
ökologischen, botanischen, zoo­
logischen, limnologischen und 
hydrologischen Bedeutung aus­
gewählt werden. In erster Linie 
sollen Feuchtgebiete, die wäh­
rend der Jahreszeiten im Hin­
blick auf Wat- und Wasservögel 
von internationaler Bedeutung 
sind, in die Liste aufgenommen 
werden.

4. Jede Vertragspartei benennt bei 
Unterzeichnung dieses Überein­
kommens oder bei Hinterlegung 
ihrer Ratifikations- oder Bei­
trittsurkunde nach Artikel 9 we­
nigstens ein Feuchtgebiet zur 
Aufnahme in die Liste.

5. Jede Vertragspartei hat das 
Recht, weitere Feuchtgebiete in­
nerhalb ihres Hoheitsgebietes 
der Liste hinzuzufügen, die 
Grenzen der bereits darin einge­
tragenen Feuchtgebiete auszu­
dehnen oder sie wegen dringen­
der nationaler Interessen aufzu­
heben oder enger zu ziehen; die 
betreffende Vertragspartei unter­
richtet so schnell wie möglich 
die für die laufenden Sekreta­
riatsgeschäfte nach Artikel 8 
verantwortliche Organisation 
oder Regierung über alle derarti­
gen Änderungen.

Artikel 3
1. Die Vertragsparteien planen und 

verwirklichen ihre Vorhaben in 
der Weise, daß die Erhaltung der 
in der Liste geführten Feuchtge­
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biete und, soweit wie möglich, 
eine wohlausgewogene Nutzung 
der übrigen Feuchtgebiete in­
nerhalb ihres Hoheitsgebietes 
gefördert werden.

Artikel 4
1. Jede Vertragspartei fördert die 

Erhaltung von Feuchtgebieten 
sowie von Wat- und Wasservö­
geln dadurch, daß Feuchtgebiete 
-  gleichviel ob sie in der Liste 
angeführt werden oder nicht -  
zu Schutzgebieten erklärt wer­
den und in angemessenem Um­
fang für ihre Aufsicht gesorgt 
wird.

2. Hebt die Vertragspartei im drin­
genden nationalen Interesse die 
Grenzen eines in der Liste ge­
führten Feuchtgebietes auf oder 
zieht sie dessen Grenzen enger, 
so soll sie, soweit möglich, je­
den Verlust von Feuchtgebieten 
ausgleichen, insbesondere für 
Wat- und Wasservögel sowie -  
in demselben oder in einem an­
deren Gebiet -  zum Schutz ei­
nes angemessenen Teils des 
natürlichen Lebensraumes zu­
sätzliche Schutzgebiete schaf­
fen.

3. Die Vertragsparteien fördern die 
Forschung sowie den Austausch 
von Daten und Publikationen 
über Feuchtgebiete einschließ­
lich ihrer Pflanzen- und Tier­
welt.

5. Die Vertragsparteien fördern die 
Ausbildung von Personal, das 
zur Forschung, Hege und Auf­
sicht in Feuchtgebieten befähigt 
ist.

Die Artikel 5-10 haben organisato­
rische und administrative Themen
zum Inhalt.

Artikel 11
1. Dieses Übereinkommen bleibt 

auf unbegrenzte Zeit in Kraft.

2. Jede Vertragspartei kann dieses 
Übereinkommen nach einem 
Zeitraum von fünf Jahren, nach­
dem es für sie in Kraft getreten 
ist, gegenüber dem Verwahrer 
schriftlich kündigen. Die Kündi­
gung wird vier Monate nach 
ihrem Eingang beim Verwahrer 
wirksam.

Artikel 12
1. Der Verwahrer unterrichtet so 

bald wie möglich alle Staaten, 
die dieses Übereinkommen un­
terzeichnet haben oder ihm bei­
getreten sind, von
a) Unterzeichnung dieses Über­

einkommens;
b) Hinterlegung von Ratifikati­

onsurkunden zu diesem Über­
einkommen;

c) Hinterlegung von Beitrittsur­
kunden zu diesem Überein­
kommen;

d) dem Zeitpunkt des Inkrafttre­
tens dieses Übereinkommens;

e) Notifikation von Kündigun­
gen dieses Übereinkommens.

2. Sobald dieses Übereinkommen 
in Kraft getreten ist, läßt der Ver­
wahrer es beim Sekretariat der 
Vereinten Nationen nach Artikel 
102 ihrer Charta eintragen.

Der Konventionswortlaut wurde 
im Pariser Protokoll 1982 und an­
läßlich der Regina-Konferenz 1987 
geändert. Erwähnenswert sind die 
Änderungen der Regina-Konfe­
renz, die u.a. besagen, daß durch 
Zahlungsverpflichtung der Ver­
tragsparteien ein eigenes Budget 
geschaffen werden soll. Österreich 
hat übrigens als einer der letzten 
Vertragsstaaten erst im November 
1992 beide Änderungen (Paris und 
Regina) akzeptiert.

Der Konvention kann jeder Staat, 
der Mitglied der Vereinten Natio­
nen ist, beitreten. „Allerdings kann

auch ein Staat, der kein Mitglied 
der Vereinten Nationen ist, der 
Konvention beitreten, sofern er 
Mitglied einer ihrer Sonderorga­
nisationen oder der Internatio­
nalen Atomenergie-Organisation 
(IAEA) oder Partei der Satzung des 
Internationalen Gerichtshofs ist. 
Jeder Staat, und sei er noch so klein, 
kann beitreten, solange er ein 
Feuchtgebiet benennen kann, das 
die von der Konferenz der Vertrags­
staaten der Konvention verabschie­
deten Kriterien zur Bestimmung 
von Feuchtgebieten internationaler 
Bedeutung erfüllt“ (Davis 1996).

Die Ramsar-Konvention ist mitt­
lerweile zu einer aktiven und aner­
kannten Organisation geworden. 
Der Sitz des Ramsar-Büros ist in 
Gland/Schweiz und wird von 
Beiträgen der Mitgliedsstaaten ge­
tragen. Ein ständiger Ausschuß 
(Standing Commitee), der sich aus 
Vertretern der Vertragsparteien zu­
sammensetzt und mindestens ein­
maljährlich Zusammentritt, hat zur 
Aufgabe, die von der Konferenz 
der Vertragsstaaten gesetzten Be­
schlüsse umzusetzen und zu be­
gleiten.

Zur Umsetzung der Ramsar-Kon­
vention in Österreich wurde ein 
„Ständiges Nationales Ramsar-Ko- 
mitee“ gebildet. Dieses setzt sich 
zusammen aus je einem Vertreter 
der Bundesländer, dem Umweltmi­
nisterium und Umweltbundesamt 
sowie aus Vertretern der Natur­
schutzorganisationen WWF, Öster­
reichischer Naturschutzbund und 
BirdLife Östereich.

Weltweit haben mit Stand von Ok­
tober 1996 insgesamt 94 Staaten 
die Konvention unterzeichnet. In 
der Liste international bedeutender 
Feuchtgebiete sind 844 Gebiete im 
Ausmaß von ca. 600.000 km2 an­
geführt.
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4. Die Ramsar-
Gebiete

• •

Österreichs

Die Beitrittsurkunde Österreichs 
wurde am 16. Dezember 1982 
beim Generaldirektor der UNE­
SCO in Paris hinterlegt, die Kon­
ventionsbestimmungen sind am

16. April 1983 in Kraft getreten 
(Bundesgesetzblatt 225/1983).
Bei der Unterzeichnung der Ram­
sar-Konvention wurden für die Li­
ste der Feuchtgebiete von interna­
tionaler Bedeutung zunächst fünf 
Ramsar-Gebiete genannt: Neusied­
lersee einschließlich der Lacken im 
Seewinkel, Donau-March-Auen,
Untere Lobau, Stauseen am Unte­
ren Inn und Rheindelta.

Im September 1991 wurde das 
Pürgschachen-Moor und am 19. 
Mai 1992 das Sablatnigmoor bei 
Eberndorf (97 ha) als bisher einzi­
ges im Bundesland Kärnten ausge­
wiesenes Feuchtgebiet von inter­
nationaler Bedeutung anerkannt 
(Abb. 1). Im Jahr 1995 ist das Rot­
moos im Fuschertal als bisher 8. 
Ramsar-Gebiet in Österreich aus­
gewiesen worden (Tabelle 1).

Tabelle 1: Ramsar-Gebiete Österreichs (Stand März 1996)

Ramsar-Gebiet Nr. Bundesland Fläche (ha)
Neusiedlersee 1. Burgenland 60.000
Donau-March-Auen 2. Niederösterreich 38.500
Untere Lobau 3. Wien 1.039
Stauseen am Unteren Inn 4. Oberösterreich 870
Rheindelta, Bodensee 5. Vorarlberg 1.960
Pürgschachen Moor 6. Steiermark 62
Sablatnigmoor bei Ebemdorf 7. Kärnten 97
Rotmoos im Fuschertal 8. Salzburg 58

Gesamt 102.586

Abb. l:,Der ehemalige Fischteich im nordöstlichen Teil des Slabatnigmoores bietet interessante Beobachtungsmöglich­
keiten. (Foto: K. Krainer)
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5. Zukunfts­
perspektiven

Anläßlich des 25jährigen Be­
standsjubiläums der Ramsar-Kon­
vention beabsichtigte das Land 
Kärnten gemeinsam mit dem 
Land Steiermark das ca. 170 ha 
große Naturschutzgebiet Hörfeld- 
Moor (Abb. 2) als Ramsar-Gebiet 
anerkennen zu lassen. Die Voraus­
setzungen wurden mit der Grün­
dung des lokalen Natur schütz Ver­
eins Hörfeld-Moor im Jahre 1994 
geschaffen. Von einem Team aus 
Wissenschaftlern aus Kärnten, der 
Steiermark und Mitgliedern des 
örtlichen Fachbeirates wurden 
und werden in einem umfangrei­
chen wissenschaftlichen Unter­
suchungsprogramm (vegetations-

kundliche, faunistische Erhebun­
gen, aktuelle und künftige Nut­
zungen u.v.m) die Grundlagen für 
ein Entwicklungskonzept erarbei­
tet. Die Einreichunterlagen wur­
den von beiden Ländern vorberei­
tet. Die entsprechenden gemeinsa­
men Anträge von Kärnten und 
Steiermark wurden inzwischen 
über die Verbindungsstelle der 
Bundesländer in Wien bereits 
beim Ramsar-Büro eingebracht 
und bei der letzten Sitzung in 
Gland vom Oktober 1996 positiv 
aufgenommen.

Im Naturschutz- und Ramsargebiet 
Sablatnigmoor (Abb. 1) wird inten­
siv an der Umsetzung des Konzep­
tes „Naturerlebnispark Südkärn­
ten“ gearbeitet. Die als Informa­
tions- und Besucherzentrum ge­

plante „Tomarkeusche“ wurde in 
den letzten Monaten fertiggestellt 
und wird ebenso wie die ausgestal­
tete Bootshütte als Nahbeobach­
tungsstätte im nächsten Jahr allen 
Besuchern als Ausgangspunkt für 
das Naturerleben am Sablatnig­
moor zugänglich sein.

Im Auftrag der Kärntner Landesre­
gierung wird von der Arge NA­
TURSCHUTZ ein Ausbildungs­
lehrgang über Feuchtgebiete erar­
beitet. Damit soll der im Artikel 4 
Absatz 5 der Ramsar Konvention 
ausgewiesenen Verpflichtung Fol­
ge geleistet werden, wonach inter­
essierte Personen, die „zur For­
schung, Hege und Aufsicht in 
Feuchtgebieten befähigt“ sind, 
ausgebildet werden sollen.

Abb. 2: Zu den Besonderheiten des Hörfeld-Moores gehören u.a. ausgedehnte Schwingrasen. (Foto: K. Krainer)

42 Kärntner Naturschutzberichte, Band 1, 1996

©Amt der Kärntner Landesregierung Abteilung 8, download unter www.biologiezentrum.at



25 Jahre Ramsar-Konvention

6. Nationales 
Feuchtgebiets­
programm

In den Konferenzen (Regina in Ka­
nada 1987, Montreux in der 
Schweiz 1990 und Kushiro in Ja­
pan 1993) der Ramsar-Vertrags­
staaten wurde eine Resolution zur 
Erstellung eines „Nationalen 
Feuchtgebietsprogrammes“ (Na­
tional Wetland Policy) verabschie­
det. Das vom Umweltbundesamt 
(Oberleitner & Dick 1996) er­
stellte „Feuchtgebietsinventar 
Österreich“ stellt eine Grundla­
generhebung dar und ist ein erster 
Schritt für das „Nationale Feucht­
gebiet sinventar“. Das Verzeichnis 
ist kein abgeschlossenes Doku­
ment, sondern es kann jederzeit ak­
tualisiert und ergänzt werden. Die 
Aufnahme eines Feuchtgebietes in 
das Feuchtgebietsinventar Öster­
reichs bedeutet allerdings nicht 
zwangsläufig die Ausweisung als 
mögliches neues internationales 
Ramsar-Gebiet.

Gleichzeitig ist das Inventar kein 
Verzeichnis aller existierenden 
Feuchtgebiete Österreichs, son­
dern es beinhaltet die für das jewei­

lige Bundesland bedeutenden 
Feuchtgebiete. Die Auswahlkrite­
rien sind an die internationalen 
Ramsar-Kriterien angelehnt, je­
doch mit österreich-spezifischen 
Inhalten, insgesamt 20 an der Zahl. 
Bei den österreichischen Feuchtge­
bieten handelt es sich im Sinne der 
Ramsar-Konvention um Binnen- 
Feuchtgebiete (z.B. Fließgewäs­
ser, Überschwemmungsgebiete, 
Moore, Alpine Feuchtgebiete, 
Quellen, Quellgebiete, Geother­
mische Feuchtgebiete, Sümpfe, 
Riede, Teiche) und Feuchtgebiete 
aus zweiter Hand (z.B. Fischtei­
che, Bewässerte Flächen, Land­
wirtschaftliche Teiche, Wasser­
speicher, Stauseen, Schotter-, Zie­
gelteiche, Sandgruben).
Insgesamt wurden 357 Feuchtge­
biete mit einer Gesamtfläche von
266.000 ha in das Feuchtgebietsin­
ventar aufgenommen. In Kärnten 
sind 56 Gebiete beschrieben wor­
den, gleichviel wie in Niederöster­
reich. Lediglich die Steiermark 
weist mehr, nämlich 83 Gebiete 
auf. Die Fläche der inventarisierten 
Feuchtgebiete Kärntens beträgt ca.
10.000 ha (das sind 1,1% der Lan­
desfläche). Von den 56 inventari­
sierten Gebieten sind 13 als Natur­
schutzgebiet (z.B. Gösselsdorf er 
See, Großedlinger Teich, Egelsee,

Höfleinmoor, Spintik Teiche, Hal­
legger Teiche, Lavantteich bei St. 
Paul), 10 als Landschaftsschutzge­
biet (z.B. Keutschacher Seental, 
Turracher Schwarzsee, Turner See, 
Pressegger See, Maiernigg, Lend­
spitz-Siebenhügel, Weißensee) und 
3 als Naturdenkmal (Zollnersee, 
Stappitzer See und Portendorfer 
Weiher) ausgewiesen, jeweils 4 
Gebiete wurden als Natura 2000- 
Gebiet (Großedlinger Teich, Völ- 
kermarkter Stausee, Hörfeld, Stap­
pitzer See), bzw. als Important 
Bird Area (Stappitzer See, Gunt- 
schacher Au, Unteres Gailtal und 
Gailitz und Freundsamer Moos) 
genannt. Die übrigen Gebiete wei­
sen außer dem gesetzlichen Schutz 
für Feuchtgebiete in Kärnten (§ 8 
des Kärntner Naturschutzgesetzes 
i.d.d.g.F.) keinen gesonderten 
Schutzstatus auf (z.B. Obere Drau, 
Gurkmündung, Gailfluß im Le­
sachtal, Raunachmoos, Winklerner 
Auwald, Millstätter See, Langes 
Moos, Göltschacher Moor, Matze- 
ner Boden, Warmbach, Wernberger 
Drauschleife, Enge Gurk).
Das Feuchtgebietsinventar soll als 
Grundlage u.a. für Flächenwid- 
mungs- und Landschaftsplanungen, 
Monitoringprogramme und Prio­
ritätensetzungen für Forschung, Po­
litik oder Management dienen.
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Strategieplan der Ramsar-Konvention

Auf der 6. Konferenz der Vertragsparteien der Ramsarkonvention über die Feuchtgebiete, die Ende März 
1996 in Brisbane (Australien) stattfand, wurde der strategische Plan 1997-2002 verabschiedet. Letzterer 
soll die Anwendung der Konvention lenken und in sechs Jahren bestimmt dann eine Spezialauswertung, 
in welchem Maß die Aktionslinien des Plans durchgeführt wurden und vor allem inwieweit sie der Er­
haltung und rationellen Nutzung der Feuchtgebiete gedient haben.

Der Strategieplan gliedert sich um acht allgemeine Zielsetzungen, die ihrerseits operative Zielsetzungen 
sowie den Vertragsparteien, den verschiedenen Organen der Konventionen und der auf Seiten der Kon­
vention engagierten Gemeinschaft der NGO’s zugewiesene Aktionslinien umfassen. Die acht Zielset­
zungen, für die ein Sonderfonds angekündigt wurde, sind die folgenden:
-  sich bemühen, einen universellen Beitritt zur Konvention zu erreichen (120 Vertragsparteien bis zum 

Jahr 2002);
-  zur rationellen Nutzung der Feuchtgebiete gelangen durch Anwendung und Verbesserung der Ramsar- 

Richtlinien über die rationelle Nutzung;
-  die Bewußtmachung der Werte und Funktionen der Feuchtgebiete auf der ganzen Welt und auf allen 

Ebenen verbessern;
-  die Kapazität der Institutionen jeder Vertragspartei verstärken und die Erhaltung und rationelle Nut­

zung der Feuchtgebiete verwirklichen;
-  den Schutz aller in die Liste der Feuchtgebiete internationaler Bedeutung (Ramsarliste) eingetragenen 

Landschaften sichern;
-  die den Kriterien der Konvention genügenden Feuchtgebiete auf die Ramsarliste setzen, besonders 

diejenigen, die einer wenig vertretenen Kategorie angehören sowie die grenzübergreifenden Feucht­
gebiete;

-  internationale Zusammenarbeit und finanziellen Beistand für Schutz und rationelle Nutzung der 
Feuchtgebiete in Zusammenarbeit mit anderen Übereinkommen und Regierungs- ebenso wie Nicht- 
regierungs-Institutionen mobilisieren;

-  die Konvention mit den nötigen institutionellen Mechanismen und Ressourcen dotieren.

(aus: Zones Humides Infos, n° 12: in: naturopa Nachrichten n° 96-8, Council of Europe)
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